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Daniel Chodowiecki 
(1726-1780) 


Trotz feines polniſchen Familiennamens und Vaters, 
trotz ſeiner franzöſiſchen Großmutter wurde Chodo— 
wíedi*) ein Künſtler, deſſen Art unverkennbar deutſch. 
Durch feine vielen tauſend Zeichnungen und Miniatur- 
ſtiche wurde er zum größten künſtleriſchen Bericht— 
erſtatter ſeiner Zeit in Deutſchland. Wer wirklich ſich 
vorſtellen will, wie die Geſellſchaft der Zeit Friedrichs 
des Großen, wie die Damen und Herren, die Freunde 
und Freundinnen Gellerts und Geßners, Leſſings und 
des jungen Goethe ſich benahmen und unterhielten, 
wie ſie ſich kleideten und begrüßten, der muß ſich in 
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Die Vorstellung am Frisiertisch 


das tóftliche kleine Bilderwerk Chodowieckis vertieft 
haben. Durch die Gewiſſenhaftigkeit und Gründlich— 
keit ſeines Studiums aller Gegenſtände des Lebens, 
der Kleider und Möbel, durch den Realismus und 
die Tüchtigkeit ſeiner Beobachtung der Geſellſchaft 
von damals, durch die Feinheit ſeiner Empfindung, 
nicht zuletzt durch die erſtaunlich ſichere Griffelführung 
in der Zeichnung kleinſter Bildchen und Geſichtchen, 
hat fich Chodowiecki den Ruhm der Meiſterſchaft eines 
Winiaturradierers erworben, der auch neben den beiten 
und viel mehr gefeierten franzöſiſchen Sittenſchilderern 
des achtzehnten Jahrhunderts nicht verblaßt. 

Ja, ein Vergleich mit jenen franzöſiſchen Größen, 
jenen galanten Meiſtern Frankreichs, zeichnet ihn erſt 
recht als einen Künſtler von ſehr gefeſtigter nationaler 
und perſönlicher Eigenart und Bedeutung. 
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Auch Chodowiecki ift ein Meiſter des galanten Sabre 
hunderts, des Jahrhunderts Der Dame. 

Die Bilder dieſes Büchleins wollen dies zeigen. 
Wir laſſen die Bilder und Bildchen weg, mit denen 
fid) Chodowieckis künſtleriſche Größe nur ſchwer vers 
teidigen ließe. Geſchichtsbilder, Bilder aus einer Zeit, 
die weit vor ihm lag, die konnte Chodowiecki nicht 
darſtellen. Da wird er hölzern, dafür hatte ſein Auge 
und Herz gewiß nichts übrig. Er war ein Menſch 
feiner Zeit, wie irgendeiner des glücklichen Jahrhun— 
derts des Rokoko. — Ja, nicht einmal pathetiſche, 
feierliche Handlungen und Perſonen der Gegenwart 
— auch Friedrich der Große nicht — waren fein Thema. 
Doch ſteht er in jenem Mangel nicht allein. Kaum 
einem feiner künſtleriſch Verwandten in Frankreich 
gelang die naive Darſtellung mittelalterlicher Ereigniſſe. 
Alle Vergangenheit war dieſem Jahrhundert fremd, 
häßlich, alles Alte war ihm „gotiſch“. — Das Glück 
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Berliner Moden fiir 1783 


im Dafein, das Behagen zumal der gutgeftellten Kreiſe, 
die bequem wohnen und ſich ſchön kleiden können, das 
ſchilderten damals die Beſten mit ſo glücklicher Hin— 
gabe, daß ſich ihre ganze Luſt an der Zeit ſelbſt uns 
hiſtoriſch Uberfattigten mitteilt. Gabe und künſtleriſche 
Erbſchaft einer ſich ſelbſt über die Maßen liebenden 
Zeit und Geſellſchaft breitet alſo über nicht gerade 
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harmloſe Sitten der „guten“ Geſellſchaft des Abſo⸗ 
lutismus die Reize naiver Luſt und ſchönen, ſorgloſen 
Menſchendaſeins. — Die Täuſchung gelang allen 
Künſtlern. Mag die Sorgloſigkeit der gehobenen 
Kreiſe groß geweſen ſein, mögen ſie mit Zeit und Volk 
geſpielt und getändelt haben, die Bilder täuſchen — 
täuſchen über das Glück — nicht freilich über die 
Stimmung und den Geiſt. Liegt doch über jener Zeit 
ſchon die Romantik Rouſſeauſcher Weltflucht und 
Melancholie. Der künſtleriſche Ton, der dieſe feinen 
Lebensgenießer zu beherrſchen ſcheint, verklärt all die 
Bilder jener Geſellſchaft, die mit Meiſterſchaft die 
Langeweile vom Morgen bis zum Abend der Schönen 
zu vertreiben wußte, mit reizenden Gefühlen und fröh— 
lichſten Stimmungen — aus dem nun verlornen Jen⸗ 
ſeits der Lebensſpiele und der Lebensträume. 
Chodowieckis geſamtes Werk, das umfangreicher 
und ſelbſtändiger als das irgendeines der galanten 


13 


14 


= s 
eee سربق‎ rex 
Abschied beim Teetisch 


Die Träumende 


19 


Der Liebeskranke 


Meiſter Frankreichs, hat freilich viel Mäßigung, bat 
nicht die traumhaft führe Melancholie der Welt Wat- 
teaus und Paters. Das konnte nicht ſein. Watteau 
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ftand am Anfang, Chodowiecki am Ende des galanten 


Jahrhunderts. Chodowiecki ſteht zwiſchen Rokoko und 
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Romantik. Doch wenn die Lebensführung der Ge— 
ſellſchaft, abgeleſen an den Bildern ihrer beſten Dar⸗ 
ſteller, ſich nach und nach immer etwas ernſter ent⸗ 
wickelte, wenn ſie den Weg durchlief von traumhafter 
Weltferne und Sorgloſigkeit, dann naiver und immer 
raffinierterer Liebesſpiele und Zeitvertreibe, um endlich 
hier bürgerlich-ſentimental oder dort revolutionär-extra⸗ 
vagant ſich zu gebärden, hier, wie dort, in Frankreich 
die Boucher und Fragonard, die Lancret, Cochin, 
Freudeberg, Moreau und Grenze, in Deutſchland kein 
anderer ſo wie Chodowiecki, ſie erhielten ſich alle noch 
den liebenswürdig⸗ſinnlichen Reiz des Lebens und der 
Jugend, der, auf Watteaus Liebesinſeln geboren, ein 
Jahrhundert befruchtete. 

In der Anmut der Liebesſzenen kann ſich Chodo— 
wiedi mit jenen ohne Nachteil vergleichen, die noch 
immer mit Recht für die Meiſter eleganter Sitten— 
ſchilderungen gehalten werden. War's das franzöſiſche 
Blut in ihm, das ihm die Anmut gab, den geſell— 


20 


Hütchen auf dem Esel vor Hannchens Bett 


Damon Tulis 


72 Dy «Jy e Ae K 
رم‎ Shill! mir falltwas ein: 
u 


wert dieses Are wurrend 


Gesn JA „pó 


ſchaftlichen und den künſtleriſchen Takt, auch Frivoli⸗ 
täten unbefangen zu ſchildern? Bei einem Realiſten 
wie Chodowiecki ſcheint mir die Raſſenfrage mehr das 
Objekt anzugehen als das ſubjektive Blut. Seht die 
Bilder an — das ſah er. Chodowiecki wird auch in 
der Illuſtration galanter Geſchichten, wird auch bei 
Langbeins Schwänken nie unzweideutig, nicht in Hand- 
lungen und Fingerſpielen, nicht mit liebenswürdigen 
Amoretten und Amorinnen aus der Vignetten-Welt 
Eiſens, Choffards oder Gravelots. Mangel an Tem— 
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Die erste Frau 


perament war dies gewiß nicht. Chodowieckis Bilder 
zu Geßners Idyllen, zu Fabeln Gellerts und Erzäh— 
lungen Leffings, zu den Heiratsanträgen und vielen 
andern temperamentvollen Vorgängen, die leidenſchaft— 
lichen Bildchen aus Verliebtheit und Eheglück — all 
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Lotte im Ballanzug 


dies verglichen mit Bildern jenes klaſſiſchen Werkes 
von Moreau „Monument du costume“ laſſen ſogar 
ſtärkeres Blut, echteres Leben bei unſerm Künftler 
fühlen, als bei jenen Franzoſen. Nirgends fo nahe 
wie auf dieſem beſonderen Gebiete der Schilderung 
galanter Abenteuer lag für den deutſchen Künſtler die 
Gefahr franzöſiſcher Nachahmung. Chodowiecki, der 
gründliche Kenner und Sammler franzöftfcher Kupfer- 
ſtiche ſeiner Zeit, unterlag der Gefahr nicht. Er blieb 
ganz er ſelbſt. Er blieb der treue Sittenſchilderer 
des Berlins jener Zeit. Nur in Paris ſelbſt hätte 
er wohl ein anderer Fragonard, Lancret, Debucourt 
oder Moreau werden können, wenigſtens äußerlich. 
Realismus und gefeſtigtes Weſen hielten ihn davon 
ab. Er ſchilderte nur ſeine Umwelt. Und die war 
weder ſo reich, noch ſo ſittlich entfeſſelt wie die der 
Weltſtadt Paris, wie der Hof der letzten franzöſiſchen 
Könige und all ſeiner ſchönen Mätreſſen. In den 
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Werthers Zimmer 


Wohnungen der Berliner Kreife, die er ſchilderte, fab 
er nicht Wände und Möbel Meiſſoniers, nicht Tapiſſerien 
Bouchers oder Coypels, nicht Stickereien Saint-Aubins. 

In ſeiner Sammlung hatte der Künſtler wohl 
genug Stiche, nach denen er modernſte künſtleriſche 
Wandverkleidungen und Möbel hätte kopieren können. 
Aber er war zu treu und ehrlich, war Realift des 
Berliner Lebens. Gewiß war auch ſein Sinn nicht 
ſo für das eleganteſte Kunſtgewerbe eingenommen, 
wie dies ſelbſtverſtändlich für einen Künſtler am Hofe 
und für den Hof Ludwigs XV. oder Ludwigs XVI. 
von Frankreich. Denn von jenen trennt ihn wohl 
am meiſten, daß ihm auch bei allen geſellſchaftlichen 
Bildern die Seelendarſtellung als wichtiger galt, als 
das künſtleriſch Bedeutendſte. Macht ihn dieſer Unter— 
ſchied, dieſe ganz perſönliche Stärke in Sinn, Gefühl 
und Können, nicht allein ſchon zum Künſtler von 
deutſcher Art? Sein Sinn, Gefühl und Können für 
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die Sprache der Geſichtszüge iſt ganz erſtaunlich ent- 
wickelt. Wer dies Büchlein allein auf all die in dieſen 
kleinſten Radierungen dargeſtellten Köpfchen betrachtet, 
wird ein Seelenleben und eine Seelenbeobachtung bei 
Chodowiecki entdecken von unerſchöpflichem Reichtum. 

Dieſe Köpfchen, ihre leiſeſten Züge des Spottes, 
der Freude, des Vertrauens, der Überraſchung, der 
Koketterie, der Ratlofigkeit, der Verliebtheit, machen 
Chodowiecki zu dem einzigen ſeiner Art. Viele Künſtler 
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Der Versöhnungskuß 


wurden Meifter der Phyſiognomie. Aber die ganze 
Welt der Empfindungen im Spiegel kleinſter Geſichter 
und modiſcher Geſtalten aufzufangen, hat nur einer 
beherrſcht: Chodowiecki. Er wurde ein einziger, er 
blieb immer Künſtler, trotz der Gefahr, die ihn durch 
Lavater bedrohte, wurde er nicht Dogmatiker, nicht 
Schulmeiſter, nicht Übertreiber, blieb immer Meiſter 
in der Gemeſſenheit und Anſpruchsloſigkeit ſeiner zier— 
lichen Gaben. Wer hätte z. B. in dem Bildchen zu 
Gellerts „Die beiden Mädchen“ die beiden Geſicht— 
chen ſo Wort für Wort treffend zeichnen können? 
Wer hat alle Stufen der Verliebtheit, alle Stadien 
echter und geſpielter Liebesfalſchheit ſo niedlich einge— 
fangen? Chodowiecki war für alle ein guter, aber 
für alle Affektierten ein ganz gefährlicher Beobachter. 
Durch dies bewußte Nebeneinanderſtellen ſo gar ver— 
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Die gliickliche Ehe 


ſchiedener Gefühle und Gefühlchen kommt ein Humor 
in Chodowieckis gerade Figürchen, der wohl noch kaum 
ausgeſchöpft iſt. Wie köſtlich iſt das Mienenſpiel-Trio 
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Die Lady im Frauenbad von Sofia 
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beim „Einfaltspinſel“, welche Mienenmaskerade gibt 
das „Enſemble“ der Kalendernarren, welches Luftfpiel 
gibt die ſchadenfrohe Freundin bei der „Weisſagung“. 
Wie vielen Bildchen könnte man alles ableſen, was 
ſie ſagen ſollten und wollten, wenn man auch nur 
die Köpfchen betrachten würde. Wie manches Bild— 
chen bekommt durch diefe Chodowieckiſche Art einen 
Reiz, auf den auszugehen einem anderen Künſtler, 
am wenigſten einem Franzoſen jener Zeit, gar nicht 
in den Sinn hätte kommen können. Wie köſtlich 
vielſagend von Verlegenheit und Willen zur „Ein— 
lebung“ iſt beim „Beſuch der Dame im türkiſchen 
Frauenbad in Sofia“ die Kopfhaltung der beſuchen— 
den Dame, find Kopfhaltung und Ausdruck der füh— 
renden Nackten. Das ſind nicht Witzchen — ſind 
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Bilder fo frei vom Aufdringliden, daß fie wirken 
wie geheimnisvollit und verſchwiegenſt beobachtete 
Menſchennatur. Hier unterſcheidet ſich auch gar ſehr 
Chodowieckt von Menzel. Beide zeichneten alles was 
ſie ſahen, zeichneten wo immer ſie waren und in jeder 
Haltung, ſitzend, ſtehend, reitend, fahrend, ja Chodo⸗ 
wiecki zeichnete wohl gar durch das Schlüſſelloch. 
Menzel zeichnet alle Wirklichkeiten, Chodowiecki reali— 
ſiert jedes Huſchen der Gefuͤhle im Geſicht. 

So durfte er Illuſtrationsaufträge annehmen zu 
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allen möglichen Dichtern und Schilderungen, zu fen- 
timentalen und fröhlichen Geſchichten, zu Modebildern, 
zur Geſchichte ſimpler und tragiſcher, verlogener und 
leichtſinniger Menſchen. Er machte aus allem eine 
eigene Welt, die wohl dann die meiſten erſt richtig 
groß anſahen, als Chodowiecki ſie ihnen in kleinſten 
Geſichtern vorgelegt. Ein künſtleriſcher Kinematograph 
der Phyſiognomie. Vielleicht regt er noch einmal 
Künſtler an zur künſtleriſchen Belebung unſerer Kinos. 

Die Schattenſeiten, die Verkehrtheiten der Geſell— 
ſchaft ſeiner Zeit hat er gern geſchildert, am liebſten 
durch Gegenüberftellung von gut und böſe, ſchön und 
häßlich. Folgen von ungleichem, künſtleriſchem Wert, 
wertvoll, unentbehrlich für uns, unſere Schauſpieler zu- 
mal. Es ſind Sittenſchilderungen von untrüglicher Bil— 
dungskraft, gültig für engere Zeiträume. Auch hierin 
könnte die modernſte Bilderbühne, das Kino, von Chodo— 
wiecki als Kunſt- und Sittenerzieher, als Spötter und 
Schwärmer, in ganzen Bilderreihen einiges aufnehmen. 

Nur eines, das wurde ſchon geſagt, blieb ihm ver— 
ſagt, Feierlichkeit und hiſtoriſches Pathos. Nichts 
ſuchte er mehr als ſolche Aufträge. Seine Zeitge— 
noſſen kannten ihn aber recht gut, ſie gaben ihm meiſt 
das, was er allein konnte, verſagten ihm feierliche 
Hiſtorienbilder. 

Der Romantik, die nach ihm kam, der hiſtoriſch— 
froſtigen, hätte er nichts geben können, die verlangte 
als Folger wie als Beherrſcher andere Künſtler. 
Aber im köſtlichen „Zug der Komödianten“, in der 
luſtigen Tiſchkarte für eine Hochzeit: „Heimführung 
der Braut“, berührt er ſich mit dem deutſchen Roman— 
tiker, der nur drei Jahre nach ihm kam, Moritz von 
Schwind, dem Romantiker ſchelmiſcher Fröhlichkeit. 
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Chodowiecki 
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Umzug der Komödianten 
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Vignette zu Carlsberg: Uber das menschliche Elend 


Von dieſer Fröhlichkeit hatte auch der Realift Cho— 
dowiecki ein gut Teil. Dieſe iſt's, die auch ſeinen 
ſpöttelnden Folgen über natürliche und affektierte 
Handlungen, über die Heiratsanträge, die Stecken⸗ 
pferdreiter, die Lebensläufe das Beſte gibt. Er iſt kein 
Hogarth, wollte ſich nicht mit ihm vergleichen laſſen. 

Aus Chodowieckis Leben iſt nichts zu berichten, 
was ſich die Jugend gern unter einem Künſtlerleben 
vorſtellt. Die Familienverhältniſſe, aus denen er her- 
vorging, waren, wenn auch beſcheiden, ſo doch geord— 
net — ein unruhiges Daſein hat er nie kennen gelernt. 
Große Reiſen, Reiſen überhaupt waren ihm weder 
Bedürfnis noch Notwendigkeit. Vom ſechzehnten Le— 
bensjahre an iſt er in Berlin anſäſſig, um von dort 
aus nur wenige Reifen, meift zu Pferde, zu machen. 
Dresden, Hamburg, Leipzig, Sorau, Muskau, Erant- 
furt a. O. und ſeine Vaterſtadt Danzig, das ſind die 
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wichtigſten feiner Reifeztele. Dieſe uns eng erſchei— 
nende Welt genügte ihm, bot ihm Anregung über— 
genug. Das iſt für große Künſtler nichts ſo Unge— 
wöhnliches, iſt doch Rembrandts Welt noch viel enger 
geweſen, hat ein andrer Großer, der alte Breughel, 
trotz feiner Romreiſe recht eigentlich künſtleriſch nichts 
andres geſehen als ſein geliebtes Flandern. 

Daniel Chodowiecki wurde 1726 in Danzig gebo- 
ren, wurde Lehrling im Geſchäft ſeines Vaters, kam 
mit 16 Jahren als Kaufmannsgehilfe nach Berlin, 
malt Miniaturen und Emaillen für Doſen erſt aus 
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Das schlechterzogene Frauenzimmer 


Liebhaberei, dann des Nebenverdienſtes wegen, um 
ſich ſchließlich mit ſolchen Arbeiten ſelbſtändig zu 
machen. Ein Onkel brachte ihm Aufträge, er wird 
bald bekannt unter den Liebhabern folder Kleinkunſt— 
ware und kann durch fein eigenes Derdienft mit 29 
Jahren heiraten. Seine Frau, die Tochter eines ge— 
achteten Goldſtickers, eines Nefugies, ſchenkte ihm in 
ruhiger, glücklicher Ehe drei Töchter und zwei Söhne, 
die wiederum mit Mitgliedern der franzöſiſchen Ge— 
meinde Berlins, die ſchon längſt zu ſeiner beſten 
Kundſchaft gehörte, ſich vermählten. 
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Das schlechterzogene Frauenzimmer 


Die künſtleriſche Erziehung dankt Chodowiecki fei- 
nem Fleiß und handwerklicher Tradition, die ihm 
etwas mehr als ſeine Verwandten, ein Maler Haid, 
beigebracht haben mag. Aktſtudien trieb er beim Maler 
Rode. Seine beſten Anreger und Erzieher waren 
zweifellos Kupferſtiche deutſcher, franzöſiſcher und nie— 
derländiſcher Schule. Callots große Kompoſitionen 
mit kleinſten Figuren haben ihn, der von Der dilet- 
tantiſchen Porträtminiaturmalerei herkam, am ſtärkſten 
angeregt. Den Geſchmack am Koſtümlichen gaben 
ihm wohl Watteau, Boucher, Leclerc u. a. ſchon zu 
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Sein Herd hat viel ire 
ls pralt mit keinem Raub der farbigen Natur 
Und führet. doch fo leicht und weit _ 

Wie Jede Kir nf zu Jjedeakhönheits Spur, 


jener Zeit erftev Verſuche aus Spielerei und Not. 
Bald verſucht er ſich auch in Ol, und hat mit einem 
Gemälde ſtärkſten Erfolg. Der Erfolg kam von der 
gewählten Darſtellung, vom Geſchick der rührſeligen 
Kompoſition. „Der Abſchied Calas“, des unſchuldig 
zum Tode Verurteilten, für den ſich ſogar ein Vol— 
taire verwendet hatte. Das Bild machte ihn berühmt, 
zwingt ihn aber zur Wiedergabe im Kupferſtich. Die 
Verleger der Almanache und der Dichter wollen mehr 
und mehr Illuſtrationen von ihm. Die kleinen mit 
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Shan um thm die Freude Chwirren, 
Vom K jorde ifi er fick nicht irren. 
Sehl wie er in bewundru na finokt 
Und alter Jemmen wonne Irınckt. 

à ` 


Darſtellungen aus dem Leben der Gegenwart gefallen. 
Mit den größeren Bildern — auch mit Bildniſſen 
Friedrichs des Großen — hat er weniger Erfolg als 
er erwartete. Das wird fein Thema, fein Glück. 

Und ſein Glück iſt Mühe und Arbeit, materieller 
Erfolg und künſtleriſches und geſellſchaftliches Anſehen. 
Er war hochgeachtet in bürgerlichen und adeligen 
Kreiſen. Lange gehörte er ſchon der Akademie der 
bildenden Künſte an. Er wird ſogar mit 71 Jahren 
deren Direktor. 
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Selten ift in einem Künſtlerleben gleichmäßig tüch— 
tige Arbeit von immer gleichbleibendem Erfolg beglei- 
tet geweſen. Tragiſche Mißerfolge, wie ſie ſo viele 
viel Größere erlebt, haben ihn verſchont, mußten ihn 
verſchonen, denn nie hat er Sinn und Ehrgeiz ge- 
fühlt nach außerordentlichen und gewaltigen Aufgaben. 
Nie verließ ihn die Ruhe des ſicheren und klugen 
Verwalters ſeiner künſtleriſchen Kräfte und Gaben. 

Was er beſaß, hat er in denkbar günſtiger Weiſe 
durch Studium und Umſicht vermehrt. Schon in den 
allererſten Morgenſtunden ſtand er auf, um erſt abends 
den Griffel wegzulegen. Häufig genug zog er es vor, 
ſich gar nicht erſt auszuziehen, um keine Zeit für die 
Arbeit zu verlieren. Still ging er ſeines Wegs, ging 
nie auf künſtleriſche, geſellſchaftliche oder wirtſchaftliche 
Senſationen aus. Als unermüdlicher Beobachter und 
Zeichner verſtand er es ſogar ganz beſonders, unbe— 
merkt vorzugehen. Er hat wohl die meiſten Figuren, 
ohne daß fies wußten, heimlich abgezeichnet. Daher 
die große Natürlichkeit. Auf vielen Zeichnungen ſeiner 
Hand ſehen wir ihn, wie er am Zeichentiſch beim 
Fenſter ſitzt, nicht nur um den zu zeichnen, der ein 
Bildnis in Auftrag gegeben, ſondern die ganze kom— 
mende und gehende Geſellſchaft, die ſich gerade mit 
ihm oder ſeinem Auftraggeber unterhielt. Und immer 
waren es nicht etwa Kleider und Bewegungen, die 
er getreu aufgriff, viel ſtärker als andere wurde er 
ſo in der Zeichnung der flüchtigſten Empfindungen, 
Geſinnungen, wie der Temperamente und Charaktere. 
Er war und iſt der Meiſter der Geſichtscharakteriſtik 
im kleinſten Maßſtabe. — Chodowiecki ſtarb 1801 als 
Künſtler von europäiſchem Anſehen. 
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Der Tanz (1 und 2) 


(1) Wenn der Lefer einen Zirkel zur Hand nehmen will, 
fo wird er finden, daß der Teilungsſtrich des oberften 
Drittels in Länge der jungen Dame gerade durch den 
Mund geht, und daß ſie alſo ſtandesmäßig erſcheint. 
Ich weiß nicht, wo dieſer Ball iſt, gefährlich ſcheint er 
mir allemal, bei einem ſolchen Geſellſchafter, für dieſes 
heute zum erſtenmal mit Flitterſtaat bepadte Dorf— 
geſchöpf. Wir ſehen hier den edelſten aller Tänze, 
den Menuett, durch zu viel und zu wenig Symmetrie, 
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endlich zum poſſterlichen Tanz zwiſchen Hündchen und 
Affchen erniedrigt. Die Götzenfigur von einem Mäd⸗ 
chen ſagt nichts, als höchſtens: unter meiner Volante 
habe ich noch einen Rock. Hingegen fagt das Prisgen- 
nehmende in der Linken des Chapeaus, das Konvul— 
fivifhe im Oberteil des Körpers und die Vipernlinie, 
nach welcher der ganze Affe gebogen iſt und ſich biegt, 
weit mehr, ſelbſt die Fiedler im Hintergrunde ſcheinen 
es zu bemerken, und daher iſt eine Erklärung unnötig. 


Hier (2) ift der Tanz, von welchem ein großer Philo— 
ſoph ſagt, daß ihn die Grazien erfunden zu haben 
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ſcheinen. Wer ihn nicht gleich in dieſem Bilde kennt, 

muß bedenken, daß ein Tanz, wenn er gemalt wird, 

gerade das verliert, was ſeine Schönheit ausmacht. 
G. Ch. Lichtenberg (1779) 


Natur und Affektation 


Herr Chodowiecki hat uns hier wieder auf einigen 
Blättern ſinnlich gemacht, was in verſchiedenen Ver— 
richtungen des Lebens den Geehrteſten und Beſten und 
Weiſeſten jetzt gefällt, und auf einigen, was den andern 
(menſchenfreundlicher kann ich ſie nicht benennen) un⸗ 
maßgeblich beſſer ſchmeckt. 


Natur iſt hier der Affektation nicht in dem Grade 
entgegengeſetzt, in welchem ſie ihr auf den übrigen 
Blättern entgegenſteht, wenigſtens nicht auf denen, wo 
von Oberfläche die Rede iſt. Der Künſtler hat hier 
tiefer ausgeholt. Natürliche Tracht erſcheint hier un- 
gefähr ſo, wie die Unſchuld im Bilde nackender Vor⸗ 
eltern. Indeſſen muß man doch auch hier bedenken, 
daß manches in dieſer Tracht ſich ſelbſt jetzt über das 
Herz bringen ließe, wenn es die Haut litte, und daß 
der Erbherr auf den Himmel aus Erbherrnſtolz zu oft 
aus feinem moraliſchen Gefühl erklärt, was dem phy⸗ 
ſiſchen zugehört. 


Als vor mehreren Jahren die Reifröcke in England 
ſo groß und die Schnürleibchen ſo enge wurden, daß 
eine Dame, die am unteren Rande des Rockes fünf 
Männer kaum umklaftern konnten, ſich in den Hüften 
leicht mit der Hand umſpannen ließ, verglich ſie ein 
mutwilliger Schriftſteller mit wandelnden Stückfäſſern, 
in welchen ein Trichter ſteckt. Das Gleichnis paßt 
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jetzt kaum mehr, oder man müßte annehmen, daß der 
Trichter heftig überſchäumte. In der Fat fängt fidh 
bei dieſer Dame auf dem Kopf ein dem Reifrock ähn— 
licher Körper zu entſpinnen an, der es bei fernerem 
Wachstum in manchen Fällen nötig machen möchte, 
das Frauenzimmer wie die Glaskiſten mit Oben zu 
bezeichnen, wo „Oben“ iſt. Übrigens iſt die gravi- 
tätiſche Kopfhaltung, die wir hier bemerken, in denen 
Städten, wo die Dienſtmädchen das Gemüſe auf den 
Köpfen nach Hauſe tragen, ſehr gemein, und nicht 
ſowohl Affektation von Würde, als die notwendige 
Folge eines ſtatiſchen Verſuches. Den ſcheinbaren 
Ernſt dieſer Stellen überhaupt zu rügen, verböte die 
holdſelige Süßigkeit des allerliebſten Mäulchens, dem 
wohl ſchwerlich zu widerſtehen iſt. Die beiden Bänder 
zur Rechten und zur Linken hängen vermutlich herab, 
um fie bei einem Saltomortale über eine Goffe an- 
zufaſſen und dadurch dem Korbe mit allen Heiligtümern 
der brabantiſchen Flora die nötige Feſtigkeit zu geben. 
Den Chapeau müſſen wir wohl ziehen laſſen. Wer 
in aller Welt könnte ein ſolches Con-Amore-Geſichtchen 
und ſo viel liebevolle Geiſteskränklichkeit, zumal unter 
dem Schutz eines Reifrocks, beleidigen? Ziehe du hin 
in Frieden mit deinen richtig geſchnallten Schuhen, 
die nicht der letzte Gegenſtand deiner Aufmerkſamkeit 
zu ſein ſcheinen, mit deinen Knopflöchern gleich präch— 
tigen Schlüſſellöchern zu einem leeren Kaſten und mit 
deinen beiden Uhren, womit du, der du Stunden über 
Poſſen wegwirfſt, uns glauben machen willſt, du wögeſt 


die Zeit mit Sekunden ab. 
G. Ch. Lichtenberg. (1780) 
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Heiratsanträge. Erſte Folge 


Die Art, wie die Tiere Liebe antragen, verdiente 
gewiß die Aufmerkſamkeit eines Naturforſchers, der 
Linnes Beobachtungsgeiſt bei Büffons Phantaſie und 
Sprache beſäße. Bei manchen Tieren ſcheint es, als 
fing ein Funke von Vernunft in ihnen zu der Zeit an 
zu glimmen, Schlauigkeit, Adreſſe, und alle Schmeich— 
lerkünſte ſteigen bei ihnen ſo hoch, als es ihre Natur 
verträgt. Selbſt bei Inſekten geht dieſes weiter, als 
mancher Beobachter denken ſollte. Ich habe eine Fliege, 
die eine gefährliche Abſicht auf eine andere hatte, wohl 
einen Zoll lang ſeitwärts gehen ſehen. Eine menſch— 
liche Seele in dem Körper einer Fliege hätte nicht 
mehr tun können. Was läßt ſich alſo hier nicht vom 
Menfchen erwarten, der bald geigen muß, wie man 
tanzt und bald tanzen, wie man geigt, und der daher 
tauſendfältig tanzt und geigt. Bald wird freilich die 
Braut von einem dritten für den Bräutigam geworben, 
der fie ſelbſt nie fab, bald wird fie gekauft, bald wird 
ſie erfochten. Faſt im ganzen Orient macht das Geld 
die erlaubten Verbindungen und die wechſelſeitige Liebe 
die unerlaubten. Allein bei uns, wo Geld nicht in 
Betracht kommt, wo allein das Liebenswürdige glück⸗ 
lich liebt und vor allem Gefälligkeit liebenswürdig 
macht, — was für ein Augenblick für den Maler, den 
Menſchen juſt dann zu zeichnen, wenn er ſich ſelbſt 
für das liebenswürdigſte Geſchöpf der Natur entweder 
hält oder gehalten wird. Man zeige mir ihn in ſeinem 
ſterblichen Leibe, wenigſtens in einem größeren, ſo will 
ich bekennen, ich habe den Griffel Herrn Chodowieckis 
gemißbraucht. Die Ehen werden freilich im Himmel 
geſchloſſen, aber das hindert nicht, daß der Menſch 
nicht eine Menge ſonderbares Zeug dabei macht. 

G. Ch. Lichtenberg. (1781) 
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Heiratsantrag des Offiziers 


Herzlich ift diefe Szene zwiſchen einem braven Kerl 
und einem guten Mädchen gewiß, hier würde der 
Chapeau bas fallen, wenn einer da wäre. Der Kon— 
traſt zwiſchen männlicher, zweckmäßiger Herzhaftigkeit 
und weiblicher Weichheit und Zurückhaltung wird von 
jedem weit über meine Beſchreibung gefühlt werden. 
Wie nimmt ſich dieſes nicht aus! Ein ſolches etrus- 
kiſches Tränenfläſchchen oder meißniſches Milchkännchen 
neben einem derben kölniſchen Bierkrug! 

G. Ch. Lichtenberg 
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Heiratsanträge. Zweite Folge 


Wahl der Gegenſtände und Art der Ausführung, 
alles iſt hier von Herrn Chodowiecki, auch der Gedanke, 
auf die Heiratsanträge im Kalender des vorigen Jahrs 
noch ein Dutzend in dem diesjährigen folgen zu laſſen. 
Vielleicht hätten dieſe Leſer es lieber geſehen, wenn 
er die erſten noch einmal, nur etwa vier Wochen nach 
der Hochzeit, vorgeſtellt hätte, doch dieſes tut er wohl 
künftig einmal, und wählt die zwölf intereſſanteſten aus 
dieſen zu. Käme alsdann noch eine intereſſante Szene 
aus den folgenden Jahren hinzu, ſo hätten wir ein 
kleines ſybilliniſches Heiratsbüchlein beiſammen, das 
jungen Verlobten Anlaß zu allerlei nützlichen Gedanken 
geben könnte, wenn ſie um dieſe Zeit nützliche Ge⸗ 
danken zu haben wünſchen und haben könnten. 

G. Ch. Lichtenberg (1782) 


Werbung des Einfaltspinſels 


Fürwahr ein Pinſel, weil er dies Mäkleralter und 
die Mäklertaille der Alten nicht kennt, er glaubt wohl 
gar, es ſei die Mutter oder die Tante. Wo dieſe Ehe 
geſchloſſen wird, weiß ich kaum. Im Himmel gewiß 
nicht. Leda mit Jupiter als Schwan, an der Wand, 
ſo wie Braut und Gans im Vorgrund. 

G. Ch. Lichtenberg 
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Tropo tion N Mariage de Vauars. 


| errat s Antrag des Geetzigen 


Heiratsantrag des Öeizigen 


Wie der häßliche Kerl nach dem vollen Geldkaſten 
ſelbſt in dem Augenblick hinſchielt, da er ſich die Hand 
des Mädchens will pränumerieren laffen, Sie ſcheint 
etwas betroffen über den Vorzug, den der Kaſten er— 
hält. Man bemerke die Form der Hände des Bräu— 
tigams, die Rechte wie ſie Zahlung zu empfangen, 
die Linke wie ſie dieſelbe zu wiegen ſcheint. Der Vater 
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„„ 
Jropoftien de Mariage 22 Malada, | 


wohnt der Change der Herzen und der Käften gelaffen 
bei, und ſieht nur, ob fonft alles feine Richtigkeit hat. 
Was Fracht und Emballage beträgt, wird fih fon 
finden. Hätte ich den Vater allein ſtehen ſehen, fo hätte 
ich gedacht, der Aktus, dem er beiwohnt, wäre eine 


Güterlöſchung. 
G. Ch. Lichtenberg. (1782) 
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„Geſchmack“ 


Wenn der portugieſiſche Stutzer nicht neben der 
Dame ſtände und ſeine Ware empföhle, ſo würde ich 
dieſes wieder für eine Opernſzene halten aus dem 
zweiten oder dritten Jahrhundert vor unſerer Zeit— 
rechnung genommen, und dieſen Winter vorgeſtellt. 
Man merke die zärtliche Konkavität des Verliebten 
nach der Seite, die über ein Drittel der Dame um— 
zirkelt und ſich ſelbſt in der phrygiſchen Beugung der 
Fronte zeigt. Daß die Dame unendlich mehr monde 
hat, ſähe man ſchon allein daraus, daß das Topſegel 
freier weht, wenn man es auch nicht aus der Lage 
des rechten Armes ſähe, der bei eingeknicktem Ellbogen 
oben hart an die Bruſt anſchließt und den Fächer 
trägt als wäre er zentnerſchwer. Es iſt eigentlich die 
bequemſte Lage des Arms bei der höchſtmöglichen 
Poſche oder dem höchſtmöglichen Reifrock, welchem 
nachher zur Verſchönerung des Profils, von Rücken 
und Hüften die Kunſt allerlei Kleinigkeiten zugeſetzt 
hat. Übrigens leuchtet viel Übung aus der Miene der 
Dame hervor, die durch das Aufwärtsſtarren, womit 
ſie es verbergen will, nur noch deutlicher wird, und 
ich fürchte, der Stutzer, der zu betrügen hofft, ijt be- 
reits betrogen. 

G. Ch. Lichtenberg 
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„Geſchmack“ 


Wer nicht weiß, was bei Anſtand und Tracht den 
Beſten, jetzt wenigſtens, gefällt, der ſehe den Anſtand 
und die Tracht dieſes Paares. Was meine Leſerinnen 
zu der Aufmerkſamkeit des Chapeaus ſagen werden, 
weiß ich nicht, die Leſer werden ſie gewiß ſehr ver— 


zeihlich finden. 
G. Ch. Lichtenberg. (1780) 
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Der Kinder Weihnachtsfest 


61 


62 


N 4 NU 
e 


* 


rz 
EN 


UGVILAU 


Lessing, Minna von Barnhelm 


Lessing, Minna von Barnhelm 
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Damenmoden für das Jahr 1782 


Chodowiecki 


Leonore: 
„Rasch auf ein eisern Gittertor 
Gings mit verhängtem Zügel 


Biirger 


| Grio gen He erien, Chine Frauen, 


So nig ter i Apr el, 


Mag doch (2 55 pA frauen, 
Wer da Will! 


Chodowiecki zeichnet überall 


„Ich habe ſtehend, gehend, reiſend gezeichnet, ich 
habe Mädchen im Bette in allerliebſten, ſich ſelbſt 
überlaſſenen Stellungen durchs Schlüſſelloch gezeich— 
net... Ich habe nach Gemälden wenig, nach Gips 
etwas, viel mehr nach der Natur gezeichnet. Bei ihr 
fand ich die meiſte Befriedigung, den meiſten Nutzen, 
ſie iſt meine einzige Lehrerin, meine einzige Führerin, 
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meine Wohltäterin. Wo ich fie finde, werfe id ihr 
einen Kuß, wenn es auch nur in Gedanken iſt, zu: 
dem reizenden Mädchen, dem prächtigen Pferde, der 
herrlichen Eiche, dem Strauche, dem Bauernhauſe, 
dem Palaſte, der Abendſonne und dem Mondlicht — 
alles iſt mir willkommen und mein Herz und Griffel 


mußten ihm entgegen.“ 
(Tagebuch) 
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Leben eines Liiderlichen 


Chodowiecki felbft über fein Zeichnen 

„War ich in Oefellfhaft, fo feste id mich fo, 
daß ich die Geſellſchaft oder eine Gruppe derfelben 
oder auch nur eine einzige Figur überſehen konnte und 
zeichnete ſie ſo geſchwind oder auch mit ſo vielem Fleiß, 
als es die Zeit oder die Stetigkeit der Perſonen er— 
laubte. Bat niemals um Erlaubnis, ſondern fuchte es 
ſo verſtohlen wie möglich zu machen, denn wenn ein 
Frauenzimmer (und auch zuweilen Männerperſonen) 
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Übung der [007 und der 


Verachtung des recchthums. 
p 


Leben eines Liiderlichen 


weiß, daß man's zeichnen will, fo will es fid) ange- 
nehm ftellen und verdirbt alles, die Stellung wird 
gezwungen. Ich ließ es mich nicht verdrießen, wenn 
man mir auch, wenn ich halbfertig war, davonlief, 
es war doch viel gewonnen. Was habe ich da zu— 
weilen für herrliche Gruppen aus Licht und Schatten, 
mit allen den Vorzügen, die die Natur, wenn ſie ſich 
ſelbſt überlaſſen iſt, vor allem dem ſo gerühmten 
Ideal .. „ in mein Jaſchenbuch eingetragen.“ 
(Tagebuch) 
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„Zärtliche Liebe“ 


Chodowiecki über Manier und Nachahmung 
anderer 


Die Manier iſt immer ein Abweichen von der Wahr— 
heit und jede Abweichung von derſelben ein Fehler. 
Wer nur einen anderen Künſtler in ſeiner Manier 
nachahmt, der übertreibt ſie noch, erreicht ſeine Schön— 
heit nicht und vergrößert nur ſeine Fehler oder macht 
ſie auffallender: ebenſo wenn ein Menſch die Phyſio— 
gnomie eines anderen nachäffen will, ſo übertreibt er 
das, was der zum Auffallen an ſich hat und macht 
eine unangenehme Grimaſſe. 
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Chodowiecki über feine Nationalität 


3d) gehöre auch einigermaßen zu diefen guten Leuten 
(den braven Refugies, die vor Jahren ihr Vaterland 
verlaſſen mußten, und aber dort, wo ſie hinkamen, 
geehrt und geliebt wurden und auch in Deutſchland 
viel Gutes geſtiftet haben), denn meine Großmutter 
mütterlicher Seite war eine Refugié, aber von meinem 
Vater her bin ich ein Pole, ein Abkömmling einer 
braven Nation, die bald nicht mehr eriftieren wird. 

(Geſchrieben 1793.) 
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Die schlafende Buhlerin 
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Chodowiecki über das Aktſtudium 


Dieſes akademiſche Zeichnen währte aber nur we— 
nige Jahre. Und das wäre nicht genug? wird ein 
ſchon ausgelernter Künſtler fragen. — Nein, lieber 
Mann. Wenn du dein ganzes Leben lang nach dem 
Leben zeichneſt, ſo wirſt du am Ende desſelben fühlen, 
daß dir noch vieles zu lernen übrig blieb und du nicht 
zu viel gezeichnet haſt. 
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Der Hater Gang 


La promenade 
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Die Sausbaltung 


„Zankſt du ſchon wieder?“ fprad) Hans Lau 
Zu ſeiner lieben Ehefrau. 
„Derfoffner, unverſchämter Mann“ — — — 
„Geduld, mein Kind, ich 3ieh mich an“ — — 
„Wo nun ſchon wieder hin?“ „Zu Weine. 
Zank du alleine.“ 
„Du gehſt? — — Verdammtes Kaffeehaus! 
Ja! blieb' er nur die Nacht nicht aus. 
Gott! ich ſoll ſo verlaſſen ſein? — 
Wer pocht? — — Herr Nachbar? — — nur herein! 
Mein böſer Teufel iſt zu Weine: 
Wir ſind alleine.“ 

Leſſing 


= ahloestvous Cher voisin? 


Extres! Mon mechant Diable de Mari est | 


au Cabaret, nous formes Soule. 
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Die Küſſe 


Ein Küßchen, das ein Kind mir ſchenket, 
Das mit den Küſſen nur noch ſpielt 
Und bei dem Küſſen noch nichts denket, 
Das iſt ein Kuß, den man nicht fühlt. 


Ein Kuß, den mir ein Freund verehret, 
Das iſt ein Gruß, der eigentlich 

Zum wahren Küſſen nicht gehöret: 
Aus kalter Mode küßt er mich. 


Ein Kuß, den mir mein Vater gibet, 
Ein wohlgemeinter Segenskuß, 

Wenn er ſein Söhnchen lobt und liebet, 
Iſt etwas, das ich ehren muß. 


Ein Kuß von meiner Schweſter Liebe 
Steht mir als Kuß nur ſo weit an, 
Als ich dabei mit heißerm Triebe 
An andre Mädchen denken kann. 


Ein Kuß, den Lesbia mir reichet, 

Den kein Verräter ſehen muß, 

Und der dem Kuß der Tauben gleichet: 
Ja, ſo ein Kuß, das iſt ein Kuß. 


Leſſing 
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Die ſchlafende Laura 


Nachläſſig hingeſtreckt, 

Die Bruſt mit Flor bedeckt, 

Der jedem Lüftchen wich, 

Das ſäuſelnd ihn durchſtrich, 

Ließ unter jenen Linden 

Mein Glück mich Lauren finden. 

Sie ſchlief, und weit und breit 

Schlug jede Blum’ ihr Haupt zu Erden, 

Aus mißvergnügter Traurigkeit, 

Von Lauren nicht geſehn zu werden. 

Sie ſchlief, und weit und breit 

Erſchallten keine Nachtigallen, 

Aus weiſer Furchtſamkeit, 

Ihr minder zu gefallen, 

Als ihr der Schlaf gefiel, 

Als ihr der Traum gefiel, 

Den ſie vielleicht jetzt träumte, 

Von dem, ich hoff es, träumte, 

Der ſtaunend bei ihr ſtand 

Und viel zu viel empfand, 

Um deutlich zu empfinden, 

Um noch es zu empfinden, 

Wieviel er da empfand. 

Ich ließ mich ſanfte nieder, 

Ich ſegnete, ich küßte ſie, 

Ich ſegnete und küßte wieder: 

Und ſchnell erwachte ſie. 

Schnell taten ſich die Augen auf. 

Die Augen? — nein, der Himmel tat ſich auf. 
Leſſing 


Cho dowiecki 


Laure en dormie 
Touta coup elle ouvrit fer yeux. 
Ves yeux que dis jo non ele Gel qui ouvrit. 
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Fauſtin 


Fauſtin, der ganze funfzehn Jahr 
Entfernt von Haus und Hof und Weib und Kindern war, 
Ward, von dem Wucher reich gemacht, 
Auf ſeinem Schiffe heimgebracht. 
„Gott,“ ſeufzt der redliche Fauſtin, 
Als ihm die Vaterſtadt in dunkler Fern erſchien, 
„Gott, ſtrafe mich nicht meiner Sünden 
Und gib mir nicht verdienten Lohn! 
Laß, weil du gnädig biſt, mich Tochter, Weib und Sohn 
Geſund und fröhlich wiederfinden.“ 
So ſeufzt Fauſtin, und Gott erhört den Sünder. 
Er kam und fand fein Haus in Überfluß und Rub. 
Er fand ſein Weib und ſeine beiden Kinder 
Und — Gottes Segen! — zwei dazu! 

Leſſing 
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Die Schöne von hinten 


Sieh, Freund! fieh da! was geht doch immer 
Dort für ein reizend Frauenzimmer? 
Der neuen Tracht Vollkommenheit, 
Der engen Schritte Nettigkeit, 
Die bei der kleinſten Hindrung ſtocken, 
Der weiße Hals voll ſchwarzer Locken, 
Der wohlgewachſne ſchlanke Leib 
Verrät ein junges art ges Weib. 
Komm, Freund! komm, laß uns ſchneller gehen, 
Damit wir ſie von vorne ſehen. 
Es muß, trügt nicht der hintre Schein, 
Die Venus oder Phyllis fein. 
Komm, eile doch! — O welches Glücke! 
Jetzt ſieht ſie ungefähr zurücke. 
Was war's, das mich entzückt gemacht? 
Ein altes Weib in junger Tracht. 
Leſſing 
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Der glücklich gewordene Ehemann 


Frontin liebt Hannchen bis zum Sterben, 

Denn Hannchen war ein ſchönes Kind. 

Allein je reizender die loſen Mädchen ſind, 

Um deſto weniger kann man ihr Herz erwerben. 
Frontin erfuhr es wohl: drei Jahre liebt‘ er fie; 
Allein umſonſt war alle Müh'. 

Was tat er endlich? Er verreiſte 

Und ging, (was kann wohl Argres fein?) 

Ging, fag’ id, mit dem bófen Geiſte 

Ein Bündnis an dem Blocksberg ein, 

Ein Bündnis, daß er ihm zwei Jahre dienen wollte, 
Wofern er Hannchen noch zur Frau bekommen follte. 
Sie wurden hurtig eins und ſchließen ihren Kauf, 
Der böſe Geiſt gibt ihm die Hand darauf. 

Und ob er gleich die Welt ſehr oft belogen 

Und Doktor Fauſten ſelbſt betrogen, 

So hielt er doch ſein Wort genau. 

Frontin ward Hannchens Mann, und ſie ward ſeine Frau. 


Doch eh vier Wochen ſich verlieren, 

So fängt Frontin ſchon an, den Schwarzen zu zitieren. 
Ach, ſpricht er, da der Geiſt erſcheint, 

Ach, darf ich, lieber böſer Feind, 

Noch einer Bitte mich erkühnen? 

Ich habe dir gelobt, für Hannchen, meine Frau, 
Zwei Jahre, wie du weißt, zu dienen, 

Und dies ert ich auch genau, 

Doch willſt du mir mein Hannchen wieder nehmen, 
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So foll mein Dienft ein Jahr verlängert fein. 

Der Bofe will fid) nicht bequemen. 

Drauf geht Frontin die Frift noch zweimal ein; 
Denn, fprad er bei fich felbft, fo arg du immer bift, 


So weiß id doch, daß Hannchen ärger if. 
Gellert 
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Der Tanzbär 


Ein Bär, der lange Zeit fein Brot ertanzen müſſen, 
Entrann und wählte ſich den erſten Aufenthalt. 
Die Bären grüßten ihn mit brüderlichen Küſſen 
Und brummten freudig durch den Wald, 

Und wo ein Bär den andern ſah, 

So hieß es: Petz iſt wieder da! 

Der Bär erzählte drauf, was er in fremden Landen 
Für Abenteuer ausgeſtanden, 

Was er geſehn, gehört, getan! 

Und fing, da er vom Tanzen red'te, 

Als ging' er noch an ſeiner Kette, 

Auf polniſch ſchön zu tanzen an. 


Die Brüder, die ihn tanzen ſahn, 
Bewunderten die Wendung ſeiner Glieder, 
Und gleich verſuchten es die Bruder, 
Allein anftatt wie er zu gehn, 

So konnten ſie kaum aufrecht ſtehn, 

Und mancher fiel die Länge lang danieder. 
Um deſto mehr ließ ſich der Tänzer ſehn, 
Doch ſeine Kunſt verdroß den ganzen Haufen. 
Fort, ſchrien alle, fort mit dir! 

Du Narr willſt klüger ſein, als wir? 
Man zwang den Petz, davonzulaufen. 


* * 
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Sei nicht geſchickt, man wird dich wenig baffen, 
Weil dir Dann jeder ähnlich ift; 

Doch je geſchickter du vor vielen andern biſt, 

Je mehr nimm dich in acht, dich prahlend ſehn zu laſſen. 
Wahr iſt's, man wird auf kurze Zeit 

Von deinen Künſten rühmlich ſprechen, 

Doch traue nicht, bald folgt der Neid 

Und macht aus der Geſchicklichkeit 


Ein unvergebliches Verbrechen. 
Gellert 
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Die beiden Wadden 


Zwei junge Madden bofften beide, 

Worauf? Gewiß auf einen Mann. 

Denn dies iff doch die größte Freude, 

Auf die ein Mädchen hoffen kann. 

Die jüngſte Schweſter, Philippine, 

War nicht unordentlich gebaut, 

Sie hatt ein rund Geſicht und eine zarte Haut, 
Doch eine ſehr gezwungne Miene. 

So feſt geſchnürt ſie immer ging, 

So viel ſie Schmuck ins Ohr und vor den Buſen hing, 
So ſchön ſie auch ihr Haar zuſammenrollte: 
So ward ſie doch bei alle dem, 

Je mehr man ſah, daß ſie gefallen wollte, 

Um deſto minder angenehm. 


Die andere Schweſter, Karoline, 

War im Geſichte nicht ſo zart: 

Doch frei und reizend in der Miene 

Und liebreich mit gelaßner Art. 

Und wenn man auf den heitern Wangen 

Gleich kleine Sommerflecken fand, 

Ward ihrem Reiz doch nichts dadurch entwandt, 
Und ſelbſt ihr Reiz ſchien ſolche zu verlangen. 
Sie putzte ſich nicht mühſam aus, 

Sie prahlte nicht mit teuren Koſtbarkeiten. 

Ein artig Band, ein friſcher Strauß, 

Die über ihren Ort, den fie erlangt, ſich freuten, 
Und eine nach dem Leib wohl abgemeßne Tracht 
War Karolinens ganze Pracht. 


Ein Freier kam, man wies ihm Philippinen, 
Er ſah ſie an, erſtaunt' und hieß ſie ſchön, 
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Allein fein Herz blieb frei, er wollte wieder gehn. 
Kaum aber fab er Karolinen, 
So blieb er vor Entzückung ftebn. 


* * 
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Im Bilde Dieter Frauenzimmer 

Zeigt ſich die Kunſt und die Natur: 

Die erſte prahlt mit weit geſuchtem Schimmer, 

Sie feſſelt nicht, ſie blendet nur, 

Die andre ſucht durch Einfalt zu gefallen, 

Läßt ſich beſcheiden ſehn, und ſo gefällt ſie allen. 
Gellert 
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Der Neugeborene auf der Wage 
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